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Ich bin Erziehungswissenschaftler und gestehe: Der Titelfrage des Buches nachzugehen ist kein durchgehendes Programm, sondern soll neugierig machen. Die hier vereinigten Texte sind aktuelle Vortragsmanuskripte oder gehen auf neu bearbeitete Fragestellungen früherer Publikationen zurück. Ein Fragebedürfnis, das immer wieder durchbricht, betrifft den Gottesglauben. Über ihn nachzudenken bin ich als Protestant zur Vergewisserung meiner selbst genötigt. Dies ist zugleich eine Einladung für Leserinnen und Leser zum Mitmachen und zum Erfahrungsaustausch. Angeregt durch Kierkegaard nehme ich bei manchen skeptischen Gedankengängen den Humor in selbstrelativierender Absicht zu Hilfe, ohne verstören zu wollen. 
Ein weiterer Themenfaden betrifft das Verhältnis der Christen zum Judentum, von den gemeinsamen Anfängen bis zum Holocaust. Als Protestant fühle ich mich genötigt, eine speziell lutherisch gefärbte Schuld mithelfen abzutragen, Das gelingt weniger durch Pauschalvorwürfe an die Vergangenheit als durch intellektuelle Wachheit in der Gegenwart, religiösem Antijudaismus, wie er vor kurzem noch im Zusammenhang mit dem christlichen Missionsgedanken auftauchte, entgegenzutreten. Mit 12 Jahren las ich, krankheitsbedingt ans Bett gefesselt, weite Teile des Alten Testaments. Heute weiß ich, wie stark mein Glaube und meine Lebenseinstellung mit ihm verbunden sind. 
Insbesondere im ersten und letzten Beitrag dieses Bandes wird sichtbar, woran ich in Glaubenssachen festhalte, was mir Schwierigkeiten bereitet und was mir relativ belanglos erscheint, auch wenn es sich um ein zentrales Dogma handelt. Mein Interesse richtet sich weniger darauf, bestehende Deutungsmuster abzuweisen, als Alternativen zu finden. Eine gewisse Pluralität der Auffassungen sollte möglich ein. 
Viele Einsichten verdanke ich fruchtbaren Gesprächen mit Theologen. Mehr als einmal wurde mir dabei deutlich, wie groß der Wissens- und Bildungsvorsprung ist, den der Theologe jedem Laien gegenüber selbst dann hat, wenn letzterem theologische Fachliteratur nicht völlig fremd ist. Ähnliches gilt für die Bibel. In ihr las ich in den letzten drei Jahren mehr als in allen vorangegangenen Jahrzehnten. Trotzdem kann ich im Bibelwissen mit Theologen nicht mithalten. 
Wer professionell dem Prinzip sola scriptura  Allein die Schrift!  verbunden ist, kennt sie, die Bibel, besser als den eigenen Bauchnabel und weiß darüber hinaus im Tanach hebräisch, in der Septuaginta sowie den Urschriften des Neuen Testaments griechisch und in der Biblia Vulgata lateinisch zu lesen; der Laie kennt in der Regel nicht einmal die genannten Termini. Dies verleiht dem Theologen eine besondere Deutungsmacht, befreit ihn jedoch nicht von den Problemen, die daraus resultieren. Worauf gründen Theologen ihr Urteil, wenn es um einen Bibelvers, um ein ethisches Problem oder um die letzten Dinge geht? Vermutlich doch auf den aktuellen Erkenntnisstand der Theologie (der oft nicht eindeutig auszumachen ist), auf den eigenen Glauben (der nicht übereinstimmen muss mit dem Glauben anderer Theologen) und nicht zuletzt auf die persönliche Haltung zu den Fragen des Lebens in unserer Zeit. Theologische Deutungsmacht verschmilzt mit subjektiver Weltsicht. Letztere steht nicht höher als die des Laien, wird aber als theologische Wahrheit präsentiert. Auch theologische Profis müssen sich in vielen Fragen, die an sie gestellt werden, nicht sicher sein, ob ihre Antworten die richtigen sind. Es könnte sein, dass Sie als Seelsorger einer Sterbenden, um barmherzig zu sein, tröstend Glaubensgewissheiten bestätigen, die Ihrer eigenen Auffassung nicht voll entsprechen. Ich hielte das für gerechtfertigt, fände aber auch gut, dass über den Spagat in Glaubenssachen gesprochen wird, falls er Bestandteil seelsorgerischer Alltagsroutine ist. 
Die in diesem Band angesprochenen Sichtweisen könnten für die Religionspädagogik von besonderem Interesse sein. Wenn es laut Lehrplan nötig wird, Schülerinnen und Schülern darüber aufzuklären, dass ihre Natur völlig verdorben sei, ist das für Lehrkräfte nicht nur eine didaktisches Problem. Die Transformation religiöser Botschaften für die Schuljugend stellt heute eine gewaltige Herausforderung dar. Vielleicht sind meine Anregungen zur Selbstauslegung von Glaubensfragen hilfreich. 
Die Angleichung an die neue deutsche Rechtschreibung wurde aus Gründen der Lesefreundlichkeit auch auf zitierte Texte ausgedehnt, die im Original ältere Schreibweisen benutzten. Biblische Quellenbelege werden gemäß den „Abkürzungen biblischer Bücher nach den Loccumer Richtlinien“ wiedergegeben. Sie stammen, wenn nicht anders angegeben, aus der Lutherbibel von 1963 (nach dem vom Deutschen Kirchenausschuss genehmigten Text) bzw. der revidierten Fassung (AT 1964, NT 1975), herausgegeben von der Evangelischen Haupt-Bibelgesellschaft zu Berlin.  
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